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154 Otto v. Greyers

ausfiihrliche Bejtimmungen aujgejtellt; die Urheber fomnen jid) bdurd)
afabemijdhe ober beruflidhe KRorperjdjaften vertreten lajjen, welde aud
an ihrer Statt bie Berfduje und ben Gingang der Wbgaben iiberwachen
fonnen. Dann wird bejtimmt, bap Streitigfeiten betr. die Auslequng
ber {ibereinfunft burd) das ftdndige internationale Gericht entjchiedben
jperben follen. Weiter wird Deftimmi iiber NRevifionsfonferenzen, ben
Anjchluf reiterer Staaten und die Wuditbung ber Iiibereinfunit durd
bad internationale Bureau in Bern.

Wie erjidtlid), hat dad Volferbunbaprojeft bad Vorprojeft Dalimier
und ®Gallie, jomwie etwad von Varthelemy einfad) itbernommen und nur
in die Form ber internationalen Ronvention gebradht. Das einjeitige
Sdyiedbsgeridht mwurde bejeitigt, bafiir aber bie Dauer auf die ldngere
bed Projeftes BVarthelemy, auf 50 Jahre nach) dem Tobde, erftredt. —
Peit bemerfendwerter Kiihnheit wird hier alfp allen anberen Regierungen
und Staaten zugemutet, eine Gejebgebung nach franzdfijhen Projeften
eingufithren, bdie felbft in Franfreich von Sadfundigen {darf ange-
griffen mwurden und fid) erjt dort nidht bdburdyjujesen vermochten; bdie
nod) feinerlei Probe auj bdie Moglidhfeit der Durd)fiithrung bejtanben
hat; bie nidht nyr fiirx die Jnduftrie von verhdngnidvollen Folgen jein
wiivdbe, fie Hemmen und bie WAudwirfung ber Entdbedungen Hindern
ober verzdgern und damit aud) ber Wifjenichaft nicdht niigen toiirde,
fonbern auch auf bdie Wllgemeinheit verteuernd und jdhdadblidh twicfen
miifte. (Sdhluf folgt.)

3ur WBiirdigung
Der (doeiserdeutiden Mundartdidtung.”

LBon
Otto v, Greyer3.

em audlinbdijden Freund und Kenner unfered jdweizerijden Sdrift-

tums ijt in ber Regel die jdhweizerdeutjche Mundartdidhtung eine
ebenjo unbefannte Gegend al8 bem bdie Sdyweiz bereijenden Tourijten
bie jtille Berg- und Hiigelwelt bes Mittellanded. Hier ivie dort jind es
bie teithin Dberithmien $Hohepunite, bie bden Fremben anloden und
fejfeln; faum finbet er Zeit und UWUnreiz, jene vorgelagerten Stufen, auf
beren breitem ®efiige jicdh die Gipfel erheben, mit oberflachlichem Blid
zu jtreifen. Leicht modhyte jich da einer einbilben, die deutid)jdyveizerijde
Literatur ju fennen, mwenn er mit Gotthelf, Keller und Meper vertraut

*) Unter ben angefiinbigten Bdnddien der befannten Reihe ,Die Sdhtvei
im bdeutiden Geiftesleben’”, herausdgegeben von Prof. H. Mahnc und verlegt bei
9. Haeffel, findet {idh aud) eined mit bem Titel ,Die Munbdartdidtung bder
deutichen Sdyweiz, gefdhicdhtlich bargeftellt von O. v. Greperz”. Da3 Bandden
ift bereitd im Sap. Die obigen Ausfithrungen, fiir diefen WAbdbrud ettwa3d er~
weitert, bilben ben wefentlidjen Bejtandteil der Cinleitung.
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ift, wie einer etwa glaubt die Sdyweiz ju fennen, wenn er die Scdyvnheit
pon Grinbeltvald, Bermatt und Poutrefina genofjen Hhat. Allein jeme be-
rithmten DHohepunite jind nid)t die Sdyweiz, weber bie ganze nod) bdie
iwahre. Und wem e3d daran [iegt, das Denfen und Fiihlen des Sdhiveizer-
polfed, ingbejonbdere jeines altalemanmijchen RKerns, aus Sdriftwerten
heraudzulejen, finbet neben den einheimijden Gagen und Mdrden, jowie
pem Bolfdlied ber dlteren Heit fein getreuered Abbild bavon ald bdie
mundartlidge Didhtung. Die Muunbart jelber, im Gegenfap zur gemein-
peutjchen KRunijtipradie, bietet jdhon eine gewijje Gewdhr fiir die Cdhtheit
bed Bildbed; denn twie burd) ein ihr innetwohnended Gejep zmwingt jie den
didhtenben Geijt in bie engeren Sdhranten der volfsmdagigen Anjdhaunung,
Empfindbung und DVenfart. Die deutjdhe Sdriftjprache umfapt dad ganze
Reich) deutjchen Denfend und Fithlensd und nimmt jelbjt dad Frembartige
mit erftaunlider, oft nur allzu willfahriger Anpajjung in jich auf. Die
Munbdbart dagegen umidhliet nur eine fleine Welt bon audgeprdgter
Gigenart, zumal in der beutidhen Sdweiz, wo fid) in engjtem Raum
jharie Gegenjdge der Landjcdhajt, der Abjtammung, der jtaatlichen unbd
ficchlichen Gefdhichte in den verfdjicdenen fantonalen Munbdarten aus-
priidfen. Wer {jidy iiber diefe Gebunbenheit der Mundbart an basd engere
PBoltstum Dhinwegjeben und bie Volfdiprade ju einem Spiel mit frembd-
artigen Runijtformen und Bilbungsgedanfen verwenden ivollte, tiirde
foldhen MiBbraud) mit ber Lidherlichfeit eimer in die YYugen jpringenden
Unnatur zu biigen Haben.

Dad geiftige Gebiet der Mundart und fomit auch) der Munbart-
pichtung it befdrdanit. Gemwijfe Gedanfen- und Gefithldformen, aud) ge-
ijje literarijche Gattungen fjind bavbon audgejhlojjen. Sum Hohen
Sdytwvung ber Obde unbd ded philofophijdhen Gedidhts, zur Feterlidhfeit ber
Hymne und besd RKirchenliedesd ijt unjere Munbart nidht gejchajfen. Alles
Pathetijde jteht ihr {dlecht. Sie hat jdon Sdyritte ind Tragijche getan,
allein audy dba mup fjie ben hHhohen Ton vermeiden und in ben Rebe-
formen Der Wirtlidyfeit Dleiben. Die {dyillernbe Jronie ijt ihr jo ver=
hapt toie bie weibeutige Sdhliipfrigfeit. Sie [iebt bie berbe Wahrheit,
und wdre jie nod) jo grob, mebr ald bie geijtreichelnde fFeinbeit; fie
liebt aber audy bdie jhlichte, wortfarge JInnigfeit mehr ald bden iiber-
{hmwangliden Crgup ded Gefiihld. Dasd Berhiltnid ded Munbdartdidters
zu jeinem Stoff ift vorwiegend naiv und Dejteht in einer gemiitbollen,
jet'd DPeiteren ober ernjten, Unteilnahme an bdem Dargejtellten. Die
fithle (iberfegenBeit bed anteillojen Geftalters Hat jidh in unferer Munb-
artdichtung, tvenn fie je verjucht toordben ijt, nidht dburcdhzujegen vermodt.
Cin pom menjdlichen nterejje [o2geldjted dfthetijhed Gentefen liegt
auperhalb der Munbartiphdre.

Aud) in Hinfidht auj Zeit und Sdyauplap dber barzujtellenden Hanbd-
Iung ijt die mundartlide Didhtung reniger frei ald bie neubhodideutjde.
Sie halt Jid) am [iebjten an die Heimat und an die Gegenwart. Dod
ift fie nicht baran gebunden. Rubdolf v. Taveld berndeutjde Crzdahlungen
fithren und bdurd) alle Abjdynitte der bernijhen Gejchichte bid in ben
Anfang bed 16. Jahrhundertd, und Wrnold Ott, in den mundbartliden
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Wufzitgen jeined Burgunderdramasd, greift nod) weiter Furiid. Der
Sdyaupla erjtredt jid) aud) etiva iiber die Lanbdedgrenzen BHinaus. Emil
Giinter Degleitet jeinen fomijdhen Helden Chrdajebitel nad) Paris und
LBerjailled, Rudolf v. Tavel feine bernijchen Offtziere mit thren NRegi-
mentern, jet’s im Landes= oder Solbnerdienjt, nad) Jtalten, Holland,
Franfreid), Spanien und Rufland — jo weit jie eben ihre Munbdart
mitnefhmen. Aud) im Phantajieland fann bdie Hanbdlung fpielen, ivie
in Jneidensd ,,Paradhs” und in den mundartlichen Marchen.

On einem Qande, wo die Mundart allen Stdnden gemeinjam ijt,
fann auch) der Mumndartdichter feinen Stoff ausd jeber beliebigen Ve-
bolferungsjdhicht Holen. Begreiflicherweife wird dad Bauerntum bevor-
augt, nidht teil etwa die Didhter zum Vauernjtande gehorten, wad aud
porfommt, jondern weil Hhier die veinjte und dltefte Mundart zu fjinden
ift und weil der mit der Scholle verwachjene Bauer den altvererbten
Stammesdyarafter am treujten bewahrt. Do) Haben wir Projaeriil)-
Tungen, JIdyllen, Lujtipiele und hiftorifche Schaujpiele in betrddhtlicher
Sabhl, die ganz in dber Stabt jpielen, zum Teil, wie bei Dominif Miiller,
Rubd. v. Tavel und andern, gany im ftadtijden Patriziat. Gemiedben
iwerden tm allgemeinen biejenigen Bevolferungsfreife, die eine jdhrift-
beutjd) gefarbte oder verwdjjerte Munbart jprechen, die RKreifje der Po-
litifer, Dhoheren DBeamten, Offiziere, Gelehrten und bded hHeimatlojen
Proletariatd der Jndujtriequartiere. Do) hat Jafob Biihrer mit jeinem
fozialen Drama ausd der Weltfriegszeit (,Marignano’) gezeigt, dap aud
hier fruchtbarer Bobden fiir die Mundartdidfung zu gewinnen ijt. So-
lange die Mundart in der deutjden Sdywetz (ebend- und zeugungsfriftige
LPoltdiprade bleibt, wird fjie al3 bdidhterijches Darjtellungsmittel allen
duferen und inneren Wandlungen de3 Lebend und allen brenmenden
Jragen, die dad Bolf3gemiit aujregen, zu folgen vermigen.

Shrer Natur nady freilich ift die Mundartdichtung fonjervativ. Sie
jucdht eine bom Beitgeift bedrohte Welt u retten, wenn nidht in Wirk-
lichfeit, fo Dodh im Dichterijchen Bilb. Wie die wejentliche Sdhonbheit der
Mundart im Reidhtum uno Gehalt ihrer altertitmlichen Beftandteile
liegt, jo liegt die iefentlihe Sd)onheit und Bebeutung ded mundart-
lien Qunijtiverfs in bDer Wiedergabe ded altertiimlichen BVoltstums, bas
aud jener Munbdart 3u unsd rebet. Jhr vornehmiter Gegenjtand ijt aljo
bas altangefejjene Bolf der $Heimat, dad edyte, redite, wie Gottfried
Reller jagt,

a3 auf der Scholl’ erblapt,
auj der e3 ward geboren;

ift ber alte jreipeitliche und bemofratijdie Geijt, der unjere Voltsjitten,
gefelljhajtlichen und ftaatliden Leben3formen gefdhaffen bHat und bdie
fefte ®rundlage unjerer ganzen Lebendauffajjung bilbet; tft alfo das in
allem Wedhjel bleibende, gegen fjeinen Untergang im internationalen
Gemijh der Menjchen und Jdbeen anfampiende Sdweizertum.

Die Mundartbidhtung ijt fonjervativ in ihrem Fejthalten an bden
altbemwdhrten einfacdhen Kunijtformen bder I[yrijden, epijden und bdra-
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matijden Dichtung; in ihrer Unbefilmmertheit um bdie von Gejhlecht zu
Gejchlecht wechjelnden Kunijtlehren; in ihrem Wiberjtand gegen die Mode=-
jtromungen und entartenden Ginjlit)je der Literatenliteratur. Von all den
Schulen und Ridytungen, die jich von der Romantif bid um fiinjt-
ferijehen Mibhilismus ber Nachfriegszeit abgeldjt hHaben, Hhat fie feine
eingige mitgemadht. JIhr Realismus it altitberliefert und eingefleijcht,
nicht angenomunen. Was jie etwa vom Naturalismus ber deutjden Ver-
fallazeit gelernt bat, eine jdydrjere Beobadhtung ded Sujammenhangsd
pont Menjch und Umiwelt und eine jrrengere Unterjdyeidbung von Tendeny
und Didytung, hat ihr nicht gejchadet, jondern geniit. Die Audartungen
im Hdplichen und Gemeinen, die Cnthitllung und Hervorzerrung desd
Gejchlechtelebens Hat jie nicht nacdhgeahmt, jo wenig al8 die Hffentliche
Sdhaujtellung und Verherrlichung des Didhters dburch jid) jelbjt. Sie ijt
fonjervativ geblieben in ber jdhambajten Vermeidbung von Verfithrungs-
und Chebruchsjzenen; fonjervativ auch in ihrer inneren NRichtung auf
pag Lebenstiicdhtige, Chrenhafte, auj Geredhtigieit und Freiheit, auf ehr-
bare Yebensfithrung, Wrbeitjamteit, Sparjamteit, Mitgefithl und Menjch-
lichteit; fonjervativ endlid) und hauptjdhlich in ihrer Lebenszuvericht
und dem Unvermdgen, den Sinn des RKebens tragifd) zu nehmen. Sie
fann nicht (dywary in jdwary malen, jie muf, aud) im diifteren Se-
mdlde, einen Lidtblid {ibrig lajjen, ausd bdem das Gemiit Trojt und
Glauben {chopfen fann.

Die Selbjtandigfeit unjerer Mundartdichtung zeigt jich tm Gang
ihrer Cntwidlung. Sie {dujt nicht neben der grofen Literatur Her, al3
bejdyeidene Swillingsidywefter ettva, nod) tweniger Hinter ihr drein, alsd
banfbare 9fhrenlejerin. Scdhon die Reihenjolge der fiterarijden Gattungen
verfeugnet jeden Parallelidmusd mit der {driftdeutichen Literatur. Sie
beginnt ndmlid) mit der Lyrif, wirjt jid) dann auj die Crzahlung und
jhmwingt jich endlich, erit im [eBten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts,
aum DOrama auf. Cine greifbare Beeinjlujjung bon Seiten der gemein-
peutjchen Literatur zeigt fich fajt nur in Ujteris Jdyllen. Diefe Gattung
erhdlt jich dann aber bei ung, unbefiimmert um iHr Ausfterben in der
beutjchen Dichtung, bis in die neujte Beit. Gin anderes Beijpiel der
©clbjtandigfeit liefert Rubd. v. Taveld bhijtorijche Novellendichtung, ein
anderes wieder Dominif Miillerd humoriftijde Satire in Gejpriadhsizenen,
eine Gattung, die dber meuern deutjden Literatur jremd ijt. Die Mund-
artdichtung hat Gattungen hervorgebradyt, die iiberhaupt nur ihr eigen
jind: im Dramatijhen bdie Alp- und Sennenfahrten, Bergfilbenen,
Stubeten, tm Lyrijdien die Senmen- und Kiiherlieder, Kubhreifen, Preis-
licber auf Kithberge u. §. .

Fajt alle Kantone der deutjhen Schiweisy, etwa Wallid, Uri und
Deutjd)=Freiburg ausgenommen, haben ihren nteil an der Mundart-
bichtung, ben jtarfjten Bern, Wargau, Solothurn, Luzern, Riirich, Bafel,
alfo Kantone mit einer [itevavijch vegjamen Hauptjtadt. Von bder jtadti-
jhen Bilbung geht itberhaupt dieje Pilege der Mundartdichtung aus.
Jbhre Bertreter jind der Mebhrzahl nad) gebildete Stdbter, darunter afa-
bemijche Gelehrte von bebeutendem Ruf, wie Jafob Burdhardt, . Rubd.
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Hagenbad), Joh. Rud. Wyp, WUbolf Frey, Rennmward Branbditetter, audy.
feingebilbete und angejehene Frauen wie Fanny Ofjdivald-Ringier,
Sophie Hammerli-Marti, Coa Nadig. Jm iibrigen jind aber fajt alle:
Stande vertreten: Bauern, Handwerfer, RKauflente, Beamte, Wirte,
RNotare, Journaliften, bejonderd jtarf Hrzte, Geijtliche und Lehrer. Cine
ganze Reihe von Munbartdidhtern haben zugleid) einen tdtigen Antetl
an der neubhod)deutichen Literatur: €. A. Bernoulli, Vug. Corrodi, Crnijt
Cidhmann, WAdolf Frey, Simon Gfeller, Paul Haller, Arnold Huggen-
berger, Jof. Joadhyim, Meinrad Lienert, Dominif Miiller, Arnold Ott,.
3of. Reinhart, Rubd. v. Tavel, JF. M. Ujteri, Joh. Rud. Wyhk.

So ift einerfeitd fiir einen innigen Bujammenbhang bder IMunbdart-
pichtung mit dem Leben, anberfeitd mit der {dhriftdeutichen Literatur
geforgt; die Quellen bder IMunbart riejeln erfrijdend in unjere jdrifi-
{pradlide Didhtung Hinitber und dieje iwieder befruchtet mit bem Flug-

famen ihrer reidjeren und oft — nidit immer — ebdleren Bliiten das
fleine, unjcheinbare Feld ber Munbdartpoejie.
* *

*

Bei dbem grogen Umfang und ber volfsbilbnerijden Bebeutung der
fcheizerdeutjchen Nunbdartliteratur barf man jid) wunbdern, bdbal jie
nod) nie, iweder gejdhichtlidh nod) in einem zujammenfajjenden Bilbe,
pargejtellt mworben ijt. Da jind bie Niedberdeutjden andere Hiiter ihrer
munbdartliden LQiteraturjdage. Dreimal {don, twenn nidt oGfter, ijt die
Gejdhichte ber plattdeutidhen Didtung gejdhrieben worben, bon R. Cdart
(1911), von H. K. A. Kritger (1913) und, auf jolidefter Grundlage und
mit fritijdem Blid, von W. Stammler (1920). WAud) einzelne land-
jdhaftliche Gebiete, mwie 3. B. Mecflenburg, und literarijche Gattungen,
wie dad niederbeutidhe Sdhaujpiel (von K. TH. Gaederg), haben eine
Sonbderdarjtellung erfahren. Die jhiwdbijde Munbartdichtung ijt aus-:
fiiprlich von A. PDHolder, dbie badijde neuerdingd von AU. F. Raif be-
hHanbdelt mworden. Dasd Ieine PBorarlberg jogar ift und jeit bdreiBig
ahren voraud mit ber audgezeihneten Wrbeit von Proj. €. Winber
(1887).

MWas haben wir aufzutveifen? Cine fleine, allerdings feine und ge-
biegene Stubdie bon Wbdolf Socin iiber baslerijche IMundbartdichter unbd
eine (tveber feine nbod) gebiegene) von . €. Heer iiber Fiirdjer Dialeft-
poejie. Dazu einige biographifde Wrbeiten iiber bdiefen ober jenen
Mundartdidhter, bad ift alled. Bdcdhtoldd Literaturgejchichte bleibt im
18. Jahrhunbert und gerade ba fjteden, wo bie Mundart ihre erjten
Slitge nimmt, und €. Jenni gonnt der jdhweizerbeutidhen Didhtung am
Sdluf eined zweibdndigen Werfed iiber unjer Sdyrifttum bdreieinhalb
Seiten; gleidjjam anhangdweife, mie e3 etwa in beutjden Literatur-
gejdyichten gemad)t tourbe ober nod) wird, mit einem verlegenen Ldideln
itber bie mnaive Unjduld. Daf dic groBen Kompendien reid)ddeutidher
Literarhiftorifer unfere Mundartdichtung faum beriithren, gejcdhweige Be-
fdheid unb Urteil bariiber geben ¥onmnen, ift erfldaclid). Jhre LVerfafjer
perftehen unjere Munbdarten nidht und folgen bem arijtofratijhen Bug,
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per bie ganze bidherige Literaturivijjenidajt fennzeidhnet. Wudy jind jie
entjchuldigt genug durd) unjer eigened Berhalten. Wer jein Cigenites
nicht jchdast, darf nicht ermwarten, e3 bon andern hod)gejd)abt zu finden.
“Wem bdie eigene Sprache, in der er jpricht und dbenft und Fithlt, nur
zum Alltagdgeidhwdl, ju Spdapden und Kinberverdcdhen gqut genug jcheint;
wer feine {d)opfertjchen Krdjte in jeinmer IMundart beripiirt und edyte
Poejie an bdie [literarijd)e Bilbungdipradie gebunden glaubt, der ivird
aucd) nidht fitr die munbartliche Dichtung eintreten unbd fjie gegen bdbad
allgemeine Bilbungdvorurtei! in Scdup nehmen Eonmnen.

Diefed Berhalten ift mit daran jduld, daf unfere Mundartdichtung
jich jelbjt iiberlajjen aufwuchert, dup fritifjcheue Talente fich in diefer
“PWilbnisd einnijten und tweder StiiBe nod) Schere, d. b. weder Forde-
rung nocd) Jurechtweijung zu fithlen befommen.

Gine Literaturmwifjenjchaft, die jich ihres JSujammenbhangs mit der
Poltsfunde bewuBt wdre; eine Literaturgejchichte, die jich dad Geijtesd=
Teben im Wort der gangen Nation, nidht nur bder afademijden Bil-
punggjdyicht zu ihrem Gegenjtande madhte; eine literarijche Rritit endlich,
die dad munbdartliche Sdriftivert, tomme es nun von einem Jafob Burd-
hardt ober vom RKaminfeger Jafodb Hartmann in Scdaffhaujen, mit
gleichem Crnjt und gleicher Strenge wie irgend ein rujjijches, jchwedijd)es
ober franzdjijdhes Senjationsbuch behandelte — fjie alle bdrei iwdren
berufen, unjerer Mundartdichtung hHohere Jiele zu jteden. Wllein fie
miigten ihren Dienft am Wort nidht al3 eine literarijde Wngelegenlheit
“fiir Fadyleute, jondern als eine Aujgabe zur Pflege ber geiftigen Wohljahrt
unjered ganzen Bolfed zu erfajfen imjtande jein. Bis dahin ift nod) ein
mweiter Weg!

Politifdhe Rundidau

Ghweiserifhe Um(idau.

Gntfpannung unjerer aufenpolitijden Lage. — Bdlferbundsfragen. — Hoffnungen

im Jonentonflift. — ,Exledigung” der Tejfiner Jwijdenfalle. — Wiederaufbau

unjered Wehrivefens., — Beteiligung der Sozialiften am Bundesrat, — Gine Ve
viditigung zur ‘Parifer Sdyriftjtellerreije.

Bergleichen wir unjere augenblidlide auBenpolitijdhe Lage
mit derjenigen vor einem Jahr, fo fonnen mwir Fweifellod eine nid)t untvejent-
Tidge Entipannunyg feftjitellen. Damald tobte unentivegt der Rampf an Rhein
und Rubhr, den die deutjhe Bevodlferung mit ungleicher LWaffe gegen den fran-
30fifchen Ginbringling fithrte, Franfreid) war wirtjdaftlid) jdweren Sdhabden
sufiigend, aber in jeinem Audgang dod) nidht zweifelbaft, wenn nicht der bafjive
Wiberftand (dhlieplid) in betwaffneten Aufruhr ausdjdlagen jollte; und aud) dbann
ausjid)tdlod, benn Franfreid) jtand geviijtet gegen jede GEventualitdt; aud) am
Oberrhein waren die Ausdfalldtore, von denen aud feine Trubpen in wenig Tagen
ben verbiinbeten Tfdhedjen die Hand reichen fonuten, Ofjenburg und Mannbheim,
dn jeinem Befib. Jn Jtalien begann Jid) der Faszidmusd, ber dad Erbe bder
Srredenta und derven grogitalienifdhed Programm itbernommen Hatte, ufehends
gu feftigen; feine Organifationen itberjdritten die eigemen Kandedgrenzen und




	Zur Würdigung der schweizerischen Mundartdichtung

